
B-I,6 Ludwig/Lajos Geduly 
(1815-1890) 
Superintendent A.B. des Distrikts diesseits der Donau 1861- 1890  
Geb. 17.03.1815 in Nyitra-Szerdahely, gest. 29.01.1880 in Pressburg 
 
G. wurde am 17. März 1815 in Nyitra-Szerdahely als Sohn des evangelischen Pfarrers  
Johann (János) G. und seiner ebenfalls aus einer Pfarrerfamilie stammenden Frau Krisztina 
Petényi geboren. Ihr Vater war der Pfarrer von Ábelfalva Gabriel Petényi, ihr Großvater der 
Pfarrer von Polichnó Adam Petényi. G. begann die Grundschule in Ábelfalva, wo sein Vater 
zum Nachfolger des inzwischen verstorbenen Gabriel Petényi gewählt worden war. Spätere 
Grundschuljahre absolvierte er in Tamási, wo sein Großvater Ján Geduly, Senior von Nograd, 
Pfarrer war. Dann besuchte er das Gymnasium in Losonz, Osgyán und Schemnitz und 
studierte anschließend in Pressburg Philosophie und Theologie. Dem Brauch der Zeit gemäß 
war er danach ein Jahr lang als Erzieher tätig, bei János Szendrői Török in Podrecsány, der 
katholisch war. Anschließend arbeitete er ein Jahr als Lehrer am Untergymnasium in Losonz 
und ging dann an die Wiener Theologische Lehranstalt. Nach seiner Rückkehr wurde er in 
dem Dorf Skálnok, das kaum 300 Einwohner hatte, zum Pfarrer gewählt und am 30. April 
1838 von Superintendent Pavel Joseffy (Józseffy) (B-VII,3) zum Pfarrer ordiniert. Am 
Jahresende wählte ihn die Gemeinde Ochtina im Seniorat Gömör zu ihrem Pfarrer. 1840 
heiratete er Anna Švehla (Svela), die Tochter des Neusohler Bürgerrs Ján Švehla. Ihrer Ehe 
entstammten zwei Söhne und fünf Töchter.  
In Ochtina mit seinen kaum 600 Einwohnern blieb G. zwölf Jahre lang, obwohl ihm größere 
Gemeinden wie Dobscha, Preschau und schließlich sogar die Gemeinde des Superintendenten 
Pavel Jozeffy, Tiszolc, eine Pfarrstelle anboten. 1850 nahm er dann einen Ruf nach Neusohl 
an, um die Nachfolge des ein Jahr zuvor als Hochschulleherer nach Wien gegangenen Karl 
(Karol) Kuzmány (B-IV,1) anzutreten. Bei dieser Entscheidung dürfte auch eine Rolle 
gespielt haben, dass seine Frau aus der Stadt stammte. Auch wenn Kuzmány beim 
Ministerium eine Anzeige wegen der aus seiner Sicht nicht vorschriftsmäßigen Wahl machte, 
blieb G. acht Jahre lang Neusohler Pfarrer. In dieser Zeit baute er gute Kontakte zur 
ungarischen politischen Elite der Stadt auch. Taufpatin seines dort geborenen ersten Kindes 
wurde z.B. Mária Podmaniczky, die Frau Antal Radvánszkys, Obergespan 1848-49 und 1860-
1882. Im September 1857 erhielt G. einen Ruf aus Preßburg, dort an der Seite von Samuel 
Stromszky (B-I,4) und Carl Raabe Nachfolger des für seine Beteiligung am Freiheitskampf 
1848/49 hingerichteten Pál Rázga (1798 - 1849) zu werden. Auf dieser Stelle sollte er dann 
bis zu seinem Tod tätig sein. Derweil hatte er immer bedeutendere Ämter inne: 1845 wurde er 
Notar des Seniorats Gömör, 1847 Notar des Theißdistrikts der Evangelischen Kirche und 
1855 Senior von Altsohl.  
1859, als Franz Joseph das Protestantenpatent erließ, um damit die Tätigkeit der 
protestantischen Kirchen zu regulieren, gehörte G. zu den wenigen, die sich von Anfang an 



entschieden dagegen aussprachen und in der Verfügung eine eindeutige Verletzung der 
protestantischen Kirchenautonomie erblickten. Dementsprechend begann G. auch, anders als 
die Mehrzahl der ev. Pfarrer, nicht mit der Umstrukturierung seiner Gemeinde nach den 
Vorgaben des Patents. Aufgrund des Protests der gesamten reformierten Kirche und eines 
bedeutenden Teils der ev. Gemeinden setzte Franz Joseph das Patent am 15. Mai 1860 aus. 
Dennoch entstand unter der Leitung von Karol Kuzmány (B-IV,1) aus denjenigen Gemeinde, 
die freiwillig weiter die Vorgaben des Patents befolgten, die Preßburger Patent-
Superintendenz. 
Nach dem Rücktritt und dem bald darauf erfolgten Tod von Superintendent Franz Samuel 
Stromszky (B-I,4) wurde G. am 18. Juni 1861 vom Distrikt diesseits der Donau zum neuen 
Superintendenten gewählt. Am 22. August 1862 wurde er von József Székács (B-III,7), 
Superintendent des Montandistrikts, in sein Amt eingeführt. Distriktsinspektor an der Seite 
G.s war während dessen gesamter Amtszeit Márton Szentiványi, Obergespan von Liptó (im 
Amt 1860–1895). Unter den 74 Gemeinden des Distrikts hatte G. die Unterstützung der 
großen Mehrheit, nämlich von 67 Gemeinden. 13 weitere, die eigentlich ebenfalls zum 
Distrikt gehörten, so z.B. Hlboka, wo Jozef Miloslav Hurban (B-IV,2) Pfarrer war, stimmten 
nicht ab und erkannten G.s Zuständigkeit für sich nicht an. In diesen 13 Gemeinden in den 
Senioraten Nyitra, Trencsén, Turóc und Árva gab es bis zur endgültigen Rücknahme des 
Patents 1867 Auseinandersetzungen zwischen den beiden Superintendenten, da sowohl G. als 
auch Kuzmány sie als Teil ihres Distrikts betrachteten. Mehrere der dortigen Pfarrer 
widersetzten sich G. und schickten z.B. seine bischöflichen Schreiben ungeöffnet zurück. 
1867, nach der Rücknahme des Patents, gelang es G. jedoch, sie erfolgreich zu reintegrieren. 
Die nächste Krise ereilte den Distrikt 1874, als die Führung des Komitats Zólyom die drei 
Mittelschulen mit slowakischer Unterrichtssprache – die ev. Gymnasien in Groß-
Rauschenbach und Sankt Martin und das katholische in Kloster (Znióváralja) öffentlich als 
Vaterlandsfeinde angriff. Unter den für diese Gymnasien verantwortlichen kirchlichen 
Schulvorständen war es allein der für Sankt Martin zuständige G., der seine Einrichtung aktiv 
zu schützen versuchte und dafür nicht nur Konflikte innerhalb der Kirche, sondern auch im 
politischen Leben auf sich nahm. 1875 setzte jedoch die Regierungsseite trotz G.s Protest 
ihren Willen durch. G. gab noch nicht auf, da die Regierung als Grund für die Schließung 
Formfehler im Betrieb der Schulen angeführt hatte, versuchte er auf gesetzlicher Grundlage 
ein neues Gymnasium mit slowakischer Unterrichtssprache zu gründen, wozu er jedoch keine 
Genehmigung erhielt. Danach meldete er sich in slowakischen Angelegenheiten nicht mehr zu 
Wort. 
Zu G.s Amtszeit wurde 1882 das Theologiestudium aus dem institutionellen Rahmen des 
alten Pressburger ev. Lyceums herausgelöst und die selbständige Theologische Akademie 
gegründet. Überlegungen zur Gründung einer solchen selbständigen theologischen Akademie 
der Ev. Kirche hatte es nach der Umwandlung der gemeinsamen Pester protestantischen 
Akademie in eine reformierte Einrichtung und dem Scheitern des Vorhabens von 



Kultusminister József Eötvös zur Einrichtung einer ev. theologischen Fakultät an der 
Budapester Universität 1869 schon seit längerem gegeben. 1881 hatte die 
Generalversammlung der Ev. Kirche dann den Beschluss dazu gefasst.  
 Im Januar 1890 stürzte G. bei einem Spaziergang und erlitt eine Gehirnerschütterung, an der 
er einige Tage später verstarb. 
G.s Einschätzung ist vor allem in der slowakischen Erinnerungskultur umstritten. Er war im 
slowakischen Sprachgebiet in einer Familie mit slowakischer Muttersprache zur Welt 
gekommen und hatte vermutlich erst während seiner Gymnasialjahre gut Ungarisch gelernt. 
Bis zu seinem 43. Lebensjahr hielt er als Pfarrer von Ochtina wie auch von Neusohl seine 
Gottesdienste in erster Linie auf Slowakisch, doch selbst nach seiner Wahl zum 
Superintendenten hielt er, selbst als er mit der von Führern des slowakischen 
Nationalbewegung gelenkten Patent-Superintendenz im Konflikt stand,  die 
slowakischsprachige innerkirchliche Kommunikation und den Schutz des Sprachgebrauchs 
der slowakischen Muttersprachler in der Kirche für herausragend wichtig. Da gerade seine 
Superintendenz diesseits der Donau sich territorial mit der Preßburger Superintendenz von 
Kuzmány überschnitt, war es jedoch vor allem G., der in den Augen der dem Patent folgenden 
slowakischen Kirchenvertreter den Hauptfeind abgab. Neben Magyarisierungstendenzen 
bezichtigte man ihn der Leugnung der Dreifaltigkeit und der Vorbereitung einer Union 
zwischen der reformierten und der ev. Kirche. Aufgrund seines Eintretens für die Gymnasien 
veränderte sich jedoch in den 1870er Jahren seine Beurteilung durch die Öffentlichkeit. Zu 
seiner Beisetzung reisten z.B. allein aus dem Seniorat Nyitra 13 Pfarrer an.  
1863 erhielt G. die Ehrendoktorwürde der Wiener Ev.-theologischen Fakultät. 1865-1868 
vertrat er den Wahlkries Preßburg als Unterhausabgeordneter. 1873 wurde er königlicher Rat 
und 1883 als ältester Superintendent seiner Kirche zudem Mitglied des Oberhauses. Er wurde 
mit dem Kommandeurkreuz des Franz-Josephs-Ordens ausgezeichnet. Ein Archivkarton mit 
seinem Nachlass liegt im Landesarchiv der Evangelischen Kirche (EOGY).  
  
Werke: G. hinterließ keine größeren Werke. Er veröffentliche verschiedene Predigten und 
Reden in ungarischer, deutscher und slowakischer Sprache. Vgl. die bibliografischen 
Angaben in MEL und Szinnyei: http://digit.drk.hu/?m=lib&book=3&p=972,  
https://mek.oszk.hu/03600/03630/html/index.htm ] 
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[Tovább: [Anon.]: Geduly Lajos superintendens, In: Vasárnapi Újság 5. Juni 1864, 1-2., mit 
Abb.] 

József Demmel 
Abb:  
Geduly Lajos, 1864. wikipédia 
 



 


